Lk 2,8-18
Hirten und Engel

Hirten
nachtkundiges

wortkarges

Völklein

soll das erste sein

die Zeichen der Wende

zu verstehen

und 

zu sehen
Hildegard Aepli, unveröffentlicht, mit freundlicher Genehmigung der Autorin
***
Hirte sein

Weite Wege gehen

Schweigen lernen

Nächte ertragen

Zu den Sternen schauen

Auf die Erde achten

Dem Licht trauen

Gemeinschaft wagen

Wehrlose schützen

Das Verlorene suchen

Das Schwächste tragen

Einfach sein

Wie ein Hirte werden
***

mit staunenden augen
sie kommen als erste

die nichts vorzuweisen haben

als ihre Armut

die an den hecken

mit den grossen

erstaunten augen

die gar keinen

einlass begehrten

die kinder alle

ohne anspruch

die unbedeutenden

scheel angesehenen

beiseite gedrückten

steh zur seite mit deiner arroganz

mit deinem meinen

du seist was

geh in dich

und hole die Tiefe

herauf

die du verschüttet hast

du würdest frei leben

offen und heiter

wärest du ein bettler ohne anspruch

mit nichts nur

als offenem lächeln

und staunenden augen
Käthi Hohl-Hauser, Augenblicke deiner Nähe, Haller, Bern 1992
***
Hirten laufen
hirten laufen

durch die dunkeln gassen

von Bethlehem

sie laufen

sie suchen

sie finden die lichtspur

sie hören

leises weinen

und wir?

laufen wir wie sie?

suchen wir wie sie?

finden wir wie sie?

ist die Verheissung

in uns eingegangen?

bleibt nicht stehn!

kehrt nicht um

mit leeren Händen!

ihr seid

nicht umsonst

gerufen!

kommt!

lauft!
Käthi Hohl-Hauser, Augenblicke deiner Nähe, Haller, Bern 1992
vom Lichtglanz Gottes im Dunkeln
hirten von draussen

verachtete wie wir

sie wenden die augen

nicht ab von dem kind

knien und streicheln

mit schwieligen fingern

sanft übers decktuch

der ganze stall wispert

vom lichtglanz Gottes

im dunkeln
Käthi Hohl-Hauser, Augenblicke deiner Nähe, Haller, Bern 1992

Tunnel – Lk 2,10

Zu dritt

Zu viert

Ungezählte, einzeln

Allein

Gehen wir diesen Tunnel entlang

Zur Tag- und Nachtgleiche

Drei oder vier von uns

Sagen die Worte

Dies Wort:

„Fürchte dich nicht“

Es blüht

Hinter uns her.

Hilde Domin (dem Andenken Virginia Woolfs)
***
frieden

ein licht

tanzt auf mich zu

nicht licht sondern

erinnertes wort

dringt ein

bleibt in mir hangen

ist kein wort nicht

ist ton

Ist ton nicht

ist melodie

gewaltig gesungen

über Bethlehems auen

frieden?

verstehst du das?

frieden

hakt sich fest

in mir

wie ein licht

wie ein wort

wie ein ton

wie eine melodie
barmherzig unbarmherzig

aufwühlend

das wort friede west in mir

will hinaus

und kann nicht

treibt mich vorwärts

Käthi Hohl-Hauser, Augenblicke deiner Nähe, Haller, Bern 1992

***
Engel
Ihr Nahen

Musik

Ihr Kommen

Entzücken

Das Licht

hat Sprossen

für ihre Füsse

Ihr Schatten

fällt nach 

oben in 

ihre Herkunft

Die Stille ist

ihre Spur

Isa-Irin Heitmann, in: Paul K. Kurz, Wem gehört diese Erde, Mainz 1984, 234
***

„Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden.“

Friede, wer

hat ihn?

Wer

wagt zu sagen:

Friede auf Erden?

Mir wär genug, 

zu sagen: 

auf Erden kein Krieg.

Rudolf Otto Wiemer, Der Augenblick ist noch nicht vorüber, R.O. Wiemer Erben, Hildesheim

***

Im übersättigten

Hungerjahrhundert

kaue ich die Legende

Frieden 

und werde nicht satt

Kann nicht verdauen

die Kriege sie liegen

mir wie Steine im Magen

wie Grabsteine

Der Frieden 

liegt mir am Herzen

ich kaue

kaue das wiederholte Wort

und werde nicht satt
Rose Ausländer
***

traumhaft

auch die engel

haben sich damals

wohl nicht 

träumen lassen

wie schwer es ist

den menschen 

beine zu machen.

Marianne Willemsen, © bei der Autorin

***
Ehre sei Gott
Ehre sei Gott

in der Höhe,

und Friede

den Menschen

in der Tiefe.

Ehre sei Gott,

der in die Tiefe kommt

und den Menschen

erhebt.

Ehre sei Gott,

der den Himmel

die Erde berühren lässt.

Werner Milstein (geb. 1955), Im sicheren Schatten deiner Flügel. Auf den Spuren der Engel. Hamburg 2003, S. 31

***
Fürchtet euch nicht

Fürchtet euch nicht

ihr Verschüchterten

euch ist heute geboren

eine gemeinsame Stimme.

Fürchtet euch nicht

ihr Einfältigen,

euch ist heute geboren

ein Freund, den ihr braucht.

Fürchtet euch nicht

ihr Ärmsten der Armen

euch ist heute geboren

ein noch Ärmerer.

Fürchtet euch nicht

ihr Todgeweihten

euch ist heute geboren

das Heil für die Zukunft.

Fürchtet euch nicht

ihr Gutgläubigen,

euch ist heute geboren

das Ziel eures Tuns.

Paul Reding, © Klens Verlag, Düsseldorf

***

Fürchte dich nicht

Die herrschenden können die schrift an der wand nicht mehr übersehen

die beherrschten kehren sich ab vom kopfnicken

die waffenhändler wagen nicht mehr über die am boden liegenden zu steigen

die bischöfe geben die schlüpfrigen reden auf und sagen nein

die freunde jesu blockieren die straßen des overkill

die schulkinder erfahren die wahrheit

Woran sollen wir einen engel erkennen

außer daß er mut macht wo angst war

freude wo nicht mal mehr trauer wuchs

einspruch wo sachzwang herrschte

abrüstung wo terror glaubwürdig drohte

Fürchte dich nicht der widerstand wächst

Dorothee Sölle, Spiel doch von Brot und Rosen, Gedichte © Wolfgang Fietkau Verlag, Kleinmachnow

***

Wiegenlied für jene, die guten Willens sind
1

Vor die Seelen vieler Genossen

haben müde sich Engel gelagert,

heisergebetet und abgemagert,

denn die Seelen bleiben verschlossen.

Engelruf ist ihnen Zeitverschwendung,

Sphärenmusik ein Gebimmel,

Schwanengefieder ist versuchte Verblendung:

Denn sie suchen den Weg in den Himmel.

2

Schlaft, Genossen! Schlaft gut, bis die Wolke sich rötet.

Küßt eure Mädchen, denn die Nacht hat euch lieb.

Habt ihr auch Schuldlose heut im Getümmel getötet,

sie verzeihn euch vielleicht Irrtum, Torheit und Hieb.

Lebt, Genossen! Durch Nacht und Tag geht das Reifen,

mehr als ein Vortrag lehrt ein bitterer Trunk.

Leidet und irret euch oft! Nicht anders lernt man begreifen.

Noch sind wir alle vielleicht zum Begreifen zu jung.

Zählt doch dem Kind keiner nach, wieviel Falterflügel zerrissen

fielen auf Ameisenhaufen, von kleinen Schuhen durchwühlt!

Schlaft! Ihr müßt ausruhn, Genossen. Und habt ein gutes Gewissen . . .

Zeit braucht es, reife Zeit, bis man lieben lernt, bis man fühlt.

Schön ist das Fell der Welt, und der Tod hockt in allen Haaren,

aber am Morgen streift sie ihn ab mit dem Tau.

Schlaft, Genossen! Ihr werdet das Leben erfahren.

Euch liebt die Nacht und der Tag. Einst wißt ihr alles genau.
Fried, Erich, Gesammelte Werke, Bd. 1: Gedichte 1, Kaukoreit, Volker / Wagenbach, Klaus (Hg.), Berlin 1993, S. 45 - 46
***
ADVENTREDE
Und die Bewegtheit des Herrn ist ohne Groll und von großer Dauer.

Und seine Gerechtigkeit hört nicht auf, und seine Güte bleibt ewig.

Und darum entfernen wir gern die Bitterkeit, wie ein enges Gewand.

Und die Trauer legen wir ab, wie einen Mantel im Frühling.

Und mit viel Sorgfalt nehmen wir die Einsamkeit von unserer Stirn.

Und wir weisen unsere Aufmerksamkeit hin zu den einfachen Dingen.

Und wir verlassen uns auf das Dach, das keinen Regen durchläßt.

Und wir vertrauen dem Stuhl, der fest steht, und der uns trägt.

Und es kommen wieder zu uns die täglichen Wiesen und die Sonntage.

Und die Salamander mit den seidenen Strümpfen und goldenen Hemden.

Und auch die Lämmer und die Zicklein ... meine gnädigen Freunde.

Und die Lieder der Hirten ... und die Gebete der erwachenden Frauen.

Und es brechen die Tore auf ... und es treten hervor die Erkennbaren.

Und sie stehen makellos da ... und sie breiten ihre Flügel aus.

Thoor, Jesse, Gedichte, Hamm, Peter (Hg.), Frankfurt/M 1975 (Suhrkamp), S. 57.

***
MEINE ENGEL
Meine Engel brauchen keine Flügel,

um mich zu erstaunen,

keinen Glanz,

der mich erschreckt,

behutsam stellen sie mich auf die Füße,

halten mich,

bei meinen ersten Schritten in das Tageslicht,

meine Engel sind weiblich oder männlich,

sie brauchen keine Harfen,

um mich zu wecken,

keine Vollkommenheit, 

die mich verwirrt, 

manchmal pfeifen sie keß

oder trällern die neusten Schlager,

sie necken übermütig meine Gespenster,

scherzen mit meinem Schatten,

meine Engel verwandeln mein dunkles Schweigen

in ein Lachen,

füttern mich mit Hoffnung,

ihre Hände trösten den geschundenen Körper,

zähmen seinen Schmerz,

meine Engel verteidigen mich,

halten Wache,

auch in dieser Nacht ...
Wirz, Mario, Das Herz dieser Stunde. Gedichte, Berlin 1997 (Aufbau), S. 48.

***
Gloria
Wir hier unten sind heiser

Im Vergleich zu denen

da oben jedenfalls

Schon ihre Namen sind Musik

Seraphim Cherubim sechsflüglig

mit geteilten Zungen

Ganz zu schweigen vom Heer

der kleinen pausbackigen Engel

die dazu Trompete blasen

Wir hier unten sind heiser

eine kleine Gemeinde

über die man die Köpfe schüttelt

Mit rauhen Kehlen

denen der Atem fehlt

begleitet vom Schnarrwerk der Welt

fallen wir ein in die höheren Chöre

als cantus firmus

der das Hauptthema führt

durch die ineinander-

verschlungenen Melodien

Was wäre das

himmlische Konzertieren

ohne uns und unsere

heiser geflehten Stimmen

Je kälter es wird

desto sichtbarer 

ist unser Atem
Zeller, Eva, Das unverschämte Glück. Neue Gedichte, Stuttgart 2006 (Radius), S. 10. 

Lass uns aufbrechen

Einen Engel schickst du mir,

der mir am weiten Nachthimmel

den Stern deutet,

den Weg weist,

der mir den flimmernden Gesang

des Himmels erschliesst.

Komm,

lass uns aufbrechen und gehn.

Uwe Seidel (geb. 1937), Michael Blum/Uwe Seidel: Das kleine Buch der Engelgebete, Düsseldorf 2003, S. 42

***
Manchmal

Manchmal

stellt sich mir

mitten am Tag

ein Engel in den Weg,

an dem kein Vorbeikommen ist.

Unsichtbar

durchkreuzt er

all meine Pläne

und zwingt mich,

eine andere Richtung

einzuschlagen.

Erst viel später vermag ich zu sagen:

Gott sei Dank.

Christa Spilling-Nöker Komm, mein Engel komm. Eschbach 2004, S. 10
***

Lk 2,8-11
Wenn die Rollen für das Weihnachtspiel vergeben werden, erfahren viele Kinder etwas über Karriere. Die Jüngsten beginnen als Schäfchen, steigen übers Jahr auf zu Hirten oder Engeln. Wer mehrmals mitwirkt, hat dann Chancen, die verantwortungsvolleren Rollen der Hauptfiguren zu übernehmen.

Sobald die Kinder den blauen Schleier der Maria oder die goldenen Kronen der Könige gesehen haben, ist es für sie kaum mehr attraktiv, ein Schäflein oder ein Hirt zu sein.

Später als Jugendliche streben sie dann auch in Berufe, die grosses soziales Ansehen verheissen. Um „Hirt“ oder „Schäflein“ zu sein, will sich  kaum einer bewerben.

Gott waren aber die Hirten wichtig. Sie wachten bei ihren Herden, als die anderen hinter verriegelten Türen schliefen. Die Hirten hörten die Engel jubilieren und sie beobachteten, wie der Himmel sich öffnete. Sie waren auch im übertragenen Sinn wach. Sie vertrauten dem, was sie sahen und eilten zum Kind.

Das Lukasevangelium weist uns mit den Hirten in der Weihnachtsgeschichte darauf hin, dass die frohe Kunde vom Retter und Heiler zuerst an die Armen und Geächteten dieser Welt ging. Die Botschaft erreichte jene Menschen, deren Herz offen war und nicht mit falschen Erwartungen verstellt. Den armen Hirten war es darum beschieden, das Wundersame im neugeborenen Kind als Erste zu erfahren.

Wir feiern Weihnachten. In der Erinnerung an die Geburt Christi hoffen wir, dass auch etwas Gutes auf uns zukommt. Das schürt die Erwartungen vieler Menschen in diesen Tagen. Ihre Herzen sind voller Vorstellungen über das, was geschehen soll. Das verstellt leider oft die Sicht auf das Gute, das kommt. So zieht es dann unbemerkt vorbei.

Erinnern wir uns: Das Kindlein kam im Stall zur Welt. Jesus wurde dort geboren, wo die einfachen Menschen ihn besuchen konnten. Jesus brachte ihnen keine Geschenke. Die Hirten aber gaben dem Kindlein, was sie bei sich hatten. Das Geben und Teilen machte sie zu reichen Menschen und stellte sie an die Seite der Könige. So haben sie an sich selber vom Königreich Gottes erfahren.

***

Boni 

Boni ist ein alter Mann.

Fragt man ihn: „Wie alt sind Sie ?“ dann denkt er lange nach.

„Das wusste meine Frau.“- sagt er dann. Seine Frau ist lange tot.

Boni ist kleinwüchsig. Er trägt – vielleicht um seinem Leben etwas Glanz zu geben – immer einen Zylinder, wenn er in der Öffentlichkeit erscheint. 

Boni spricht nicht gern von seinem Leben.

„Boni“, fragen ihn Menschen, „was haben Sie in Ihrem Leben gemacht?“

Dann beugt er sich nach vorn, hält lange inne. Das Wort berührt ihn. 

Und noch einmal die Frage.

Er schließt die Augen und weint fast.

„In meinem Leben – was ich da gemacht habe? Wenig.“

„Aber was?“

Wird Boni gesprächiger, so sagt er:

„Ich war dem Leben nicht gewachsen.“

Das stimmt. Das war er nicht – er lebt im Heim. Manchmal auch im geschlossenen.
Einmal im Jahr fängt Boni an zu sprechen. Dann bekommt er nämlich Ausgang.

Er nennt es den „Ausgang in die Höhe.“ 

Die ganze heilige Nacht fährt er mit der S-Bahn hin und her durch die Stadt – solange die Bahn fährt. Er spricht mit den Passagieren, den wenigen, die noch unterwegs sind. Verlorene und Normale.

Er hat ein kleines Puppenköfferchen dabei, den Zylinder und einen schwarzen langen Kindermantel. 

Er sitzt in der ‚Holzklasse’, dem Abteil für ‚Traglasten und Kinderwagen’.

Jedes Jahr. 

Er sitzt, guckt und spricht Passagiere an. Er fragt. 

„Was gibt Ihrem Leben Glanz?“

Viele gucken weg, einer sagt: „Saufen.“

Boni holt aus dem Köfferchen eine kleine Nivea-Dose und salbt die Menschen. 

Auf Stirn und Nase. Ganz fein.

Ohne ein Wort. 

Die wenigen, die es geschehen lassen, lächeln.

Kurz vor Betriebsschluss kniet Boni auf dem Boden. Öffnet den Koffer, holt kleine Kreisel heraus und

lässt sie laufen. Im Nu sind Passagiere dabei und kreiseln mit.

Dann ist Bahn-Betriebsschluss.

Heiligabend ist zuende. 

Boni ist verschwunden. 

Die Engel wachen jetzt. 

Ehre sei Gott in der Höhe –  und den Menschen Glanz im Gesicht. 

